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Zolltrennung.
Mit der Aktivierung deS autonomen ungarischen 

Zolltarife- ist für die weitere Entwicklung der Frage, 
wie künftighin da- Verhältnis zwischen Oesterreich und 
Ungarn zu regeln sei, ein Präjudiz geschaffen worden, 
das in allen Belangen wirtschaftlicher Natur seine 
trennende Wirkung gellend machen muß. Es ist einfach 
unrichtig und eine Irreführung der öffentlichen Meinung, 
wenn von gewisser Seite, selbst von leitenden Stellen 
noch immer die Fiktion aufrecht zu erhalten versucht 
wird, als ob lediglich eine formale, rein äußerliche 
Aenderung deS bisherigen Zustandes eingetreten sei, 
welche die tatsächlichen Verhältnisse nicht berühre.

In Ungarn wurde bekanntlich der Grundsatz aus­
gesprochen, daß durch den selbständigen ungarischen 
Zolltarif für Ungarn jeder Zwang entfallen sei, über 
die Feststellung der VerzehrungSsteuern erst mit Oester­
reich ein Einvernehmen pflegen zu müssen; man will 
in Ungarn also die VerzehrungSsteuern ohne Rücksicht 
auf Oesterreich ganz frei nach den Bedürfnissen der 
eigenen Politik regeln, gleichgiltig, ob auch dadurch die 
ganze bisherige Grundlage der Gemeinsamkeit der Zölle 
umgeworfen wird oder nicht. Man stelle sich doch nur 
einmal vor, wie es in der Praxis auSsehen wird, 
wenn die VerzehrungSsteuern auf die einzelnen Artikel 
in den beiden Staaten ganz verschieden sind; muß und 
wird nicht dann der zollfreie Verkehr in diesen Artikeln 
in scharfen Widerspruch zu den Tatsachen kommen ? 
Man stelle sich nur einmal an einem Beispiel die 
Wirkung der ungleichen VerzehrungSsteuerpolitik vor, 
sie muß, man mag die Sache drehen und wenden wie 
man will, schließlich zur Errichtung einer Zwischen- 
zollinie führen. Wenn z. B. für Bier in Ungarn eine 
doppelt so hohe VerzehrungSsteuer zu zahlen wäre, wie 
in Oesterreich, so wird zwar österreichisches Bier nach 
Ungarn geführt werden, wenn die Grenzen frei sind, 
aber die ZwischenverkehrSstatistik wird sich kaum als 
ausreichend für die Verrechnung erweisen, und die Er­
richtung einer Zollinie an den Grenzen ist unaus­
bleiblich. Wie lange wird eS dann dauern, bis die 
Einhebung von Gebühren und Auflagen an der Grenze 
selbst erfolgt, weil der BerrechnungSmodus sich als 
unzulänglich und schwerfällig erweisen wird.

ES mag sein, daß die Zwischenzollinie anfänglich 
nur für gewisse, der VerzehrungSsteuer unterliegende

Produkte bestehen würde, aber bei dem Bestreben der 
ungarischen Regierung, die eigene Produktion zu fördern, 
ist eS höchst wahrscheinlich, daß Ungarn sehr bald da­
ran gehen würde, auf die der ungarischen Produktion 
Konkurrenz machenden Artikel, welche aus Oesterreich 
eingeführt werden, nach dem Muster der serbischen 
Spezialabgabe eine Auflage einzuheben. Die Zahl der 
Gegenstände, welche unter irgend einem Titel mit ei­
nem Zwischenzolle belegt würden, würde gewiß bald sehr 
ansehnlich sein und die Zwischenzollinie ist dann in aller 
Form errichtet, alle Proteste werden uns nichts nützen, 
wenn wir nickt bei Zeiten uns vorsehen. Die öster­
reichische Regierung kann nicht untätig bleiben, sie muß 
mit entsprechenden Gegenmaßregeln vorgehen, und tut 
sie es nicht auS eigenem Antrieb, so wird sie durch die 
Verhältnisse gezwungen werden, konkurrierende unga­
rische Produkte, seien es nun landwirtschaftliche oder 
industrielle in Oesterreich mit Abgaben zu belegen, 
also der ungarischen Zollinie eine österreichische ent- 
gegenzusetzen. Auch das gehört zur Reziprozität. Es ist 
also heute nicht mehr zu bezweifeln, daß die Zustände, 
welche sich in der Praxis herausbilden werden, die 
trennende Zwischenzollinie nach sich ziehen müssen, 
vielleicht gegen den Willen der beiden Regierungen, 
der sich eben gegen daS Unvermeidliche zu schwach er­
weisen wird.

Rundschau.
Ein deutsches Turnerfest in Laibach ver­

eitelt. Das Sommerfest des Laibacher deutschen Turn­
vereines, das alljährlich im Garten des deutschen Kasinos 
stattfand, wurde abgesagt, weil seitens des Stations­
kommandos auf Grund der vom Laibacher Magistrat 
eingeholten Information die Mitwirkung der bereits 
bewilligten Militärkapelle deS Belgierregimentes in 
letzter Stunde verboten worden war. Die Information 
des Magistrates lautete: „Jedes öffentliche Auftreten 
des Laibacher deutschen Turnvereines bildet an und für 
sich eine Provokation. Der Magistrat kann für die 
Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung nicht garan­
tieren, da Demonstrationen voraussichtlich stattfinden 
werden; denn u. a. wird zu laut „Heil!" gerufen (!), 
werden deutsche nationale Lieder gesungen, wird der 
Garten innen und außen mit schwarz-rot-goldenen

Fahnen, mit Kornblumen und Eichenlaub geschmückt. 
— Die Entrüstung der deutschen Bevölkerung ist umso 
größer, als die Musikkapelle der Belgier bei slovenischen 
Festen anstandslos slovenische Lieder spielen darf. Das 
Abzeichen des Vereines ist schwarz-rot-gold und wurde 
von der Behörde genehmigt.

Das neue spanische Kabinett ist zustande ge­
kommen. Die nachstehende Zusammensetzung hat die 
Genehmigung des Königs erhalten. Vorsitz und Krieg 
Lopez Dominguez, Aeußeres Pio Gullon, Inneres 
Bernabe Davila, Finanzen Navarro Reverter, öffent­
liche Arbeiten Garcia Prieto, Marine Alvarado, Un­
terricht Amalio Jimeno, Justiz Romanones. Die Mi­
nister haben den Eid bereits geleistet.

Nach der Revision des Dreyfusprozesses. 
In parlamentarischen Kreisen beschäftigt man sich bereits 
mit den Folgen, die das Urteil des Kassationshofs haben 
wird, das Dreyfus unschuldig erklären wird, was seine 
Wiedereinstellung inS Offizierskorps ohne weiteres mit 
sich bringt. Das halten aber eine Reche von Parlamen­
tariern der Linken nicht für ausreichend. Sie verlangen, 
daß Herrn DreyfuS, da er jede materielle Entschädigung 
ablehnt, eine moralische Genugtuung dadurch gegeben 
werde, daß man ihn zum Schwadronschef ernennt. 
Das kann keine üblen Folgen haben, da er entschlossen 
ist, sofort seine Entlassung zu geben. Dieselben Parla­
mentarier verlangen nun ferner eine eklatante Genug­
tuung für den ehemaligen Oberstleutnant Picquart, der 
seiner Ueberzeugung eine glänzende Karriere opferte. 
Die heutige Regierung hält eS für ihre Pflicht, wie eS 
heißt, die Versäumnis wieder gutzumachen und der 
neuen Kammer vorzuschlagen, ein Sondergesetz zu schaffen, 
das durch Sonderabschluß im Ministerrat die Möglich­
keit böte, Herrn Picquart als Brigadcgeneral wieder in 
den aktiven Dienst zu berufen. Das Urteil des Kassations- 
Hofes bedingt freilich noch andere Entscheidungen. Denn 
es ist erwiesen, daß andere Offiziere des GeneralstabeS 
falsche Zeugnisse abgegeben und verbrecherische Manöver 
sich geleistet haben. Sie sind durch die allgemeine Am­
nestie gedeckt. Aber im Namen einer Gruppe von 
Parlamentariern wird Herr de Pressenss in Form einer 
von der Tribüne aus gestellten Frage den Kriegs­
minister aufforderu, gegen diese Offiziere disziplinarische 
Maßregeln zu ergreifen.

Schwere Sittlichkeitsverbrechen eines 
Pfarrers. Aus Reichenberg wird den „L. N. N."

Feuilleton.

Seine Rache.
Von Ludwig Mango.

Nachdruck verboten.
(Schluß.)

Alice saß regungslos. Auf ihrem schönen Gesichte 
arbeitete es fieberhaft. Wer war der Mann, der sich 
in ihr Leben drängte, der sie auS ihrer Ruhe und ihrem 
schönen Gleichmaß aufgeschreckt hatte, dessen schwermütige, 
dunkle Augen sie verfolgten, sie erregten, ruhelos 
machten! Was lag in dem Blick, den sie jetzt auf allen 
ihren Wegen fand? War daS Haß? Weil sie ihre- 
Vaters Tochter ?

Haß?-------- Und sie?--------------- Alice ver- 
barg den Kopf in den Armen, hob ihn aber nach ein 
paar Minuten energisch. Gewißheit — sie mußte Ge­
wißheit haben! Sie war nicht wie Papa, sie ertrug's 
nicht, still zu halten, zu warten — bis —. Nein — 
sie war nicht umsonst ein freidenkender Mensch! WaS 
galten ihr die landläufigen Gesetze von Konvention und 
Sitte! Sie mußte Gewißheit haben.

In das elegante Arbeitszimmer deS EhefS deS vor 
einem Jahre etablierten Bankhauses Francis L Aomp. 
trat der livrierte Diener.

„Mr. Francis, eine Dame wünscht Sie privat zu 
sprechen."

„Privat — mich? ^VeU, lassen Sie sie eintreten."
Der Diener verschwand, und die dunklen Augen 

deS noch jungen, eleganten Mannes, der vor seinem 
mit Papieren bedeckten Schreibtische saß, richteten sich 
neugierig auf die Tür, die der Diener jetzt weit öffnete 
— und hinter der Eintretenden schloß.

„Ah!" Der Mann war aufgesprungen und starrte 
mit weit vorgeneigtem Kopfe auf die schlanke Mädchen­
gestalt, die sich fast scheu in die Portieren der Tür 
drückte.

„Baroneß Schöndorf?"
Bei dem halb geflüsterten Laut hob Alice den Kopf 

und sah dem Mann fest ins Gesicht, das vor Erregung 
bleich geworden war. Langsam, Schritt für Schritt trat 
sie näher und stand dicht vor dem Manne, dessen Augen 
wie gebannt an den ihren hingen.

„Baroneß Schöndorf". Noch einmal — fast unhör- 
bar. Einen Augenblick nur schloß daS Mädchen die 
Lider. Wie sie der Ton durchrieselte! Dann aber hob 
sie den Kopf:

„Ja, ich, Mr. Francis! Das setzt Sie berechtigter­
weise in Erstaunen. Ich — bei Ihnen Und Geschäfte 
machen will ich doch nicht!" Erklang ein unsagbar 
herber bitterer Ton in der weichen Mädchenstimme.

Der Mann duckte sich wie unter einem Hieb.
„Was also — wenn es nichts Geschäftliches ist, 

verschafft mir die unerwartete Ehre-------- ?" sagte er 
gewaltsam ruhig und schob dem Mädchen einen kleinen 
Lederfauteuil zu, während er sich langsam in seinen 
Schreibtischstuhl gleiten ließ.

Alice schüttelte den Kopf. Sie stand vor ihm, es 
arbeitete in ihrem blassen, erregten Gesicht, ihre Fäuste 
ballten sich und plötzlich stieß sie halberstickt heraus:

„Mr. Francis, was haben wir Ihnen getan, Papa 
und ich — warum hassen Sie uns?"

Aus dem Gesichte des Mannes war alle Farbe ge­
schwunden. Er lehnte den Kopf zurück und sah daS 
schöne Mädchen von unten mit einem Blick an, vor 
dem es die Augen abwandte.

„Ich — haßte Sie, ja — Sie und den Barou 
Schöndorf," begann er leise und eintönig. „Ich haßte 
Sie, wie man das Böse haßt, wie man das haßt, was 
einem das Leben zerstört, die Jugend raubt, da- Liebste, 
Teuerste nimmt, einen eltern- und heimatlos macht, 
hinauSstößt in Jammer und Elend, mit Spott — ohne 
Erbarmen — so haßte ich Sie beide."

„Mr. Francis!" Das Mädchen war längst in dem 
kleinen Fauteuil gesunken und starrte den Mann, der 
jetzt ihrem großen, entsetzten Blick auSwich, verstört an.

„Ich hieß nicht inimer Francis, Baroneß Schön­
dorf, damals — da ich hassen lernte, hieß ich Wer­
ner, schlechtweg Franz Werner."

„Der Sohn vom alten Werner", glitt eS tonlos 
über ihre bebenden Lippen.

„Derselbe, jawohl! Den Ihr Vater hinauSjagte ohne 
Erbarmen, dem er Heimat und Vater raubte! Sehen 
Sie, Baroneß, daS Leben hat mich hart gefaßt, ich habe 
gehungert und gedarbt, aber in mir war etwas, das 
mich vorwärts trieb, ich wollte nicht untergehen, ich 
hatte ja einen Schwur zu erfüllen, den ich mir am 
Grabe meines armen Vaters geleistet. Meine Rache! 
Sie war die Geißel, die mich vorwärts trieb, sie peitschte 
mich auf, wenn ich müd' und mutlos wurde, sie rastete 
und ruhte nicht. Das Schicksal ist sonderbar. Den einen 
bringt eS herunter, den andern schnellt es hinaus — 
-------- ich kam in die Höhe. Als ich frei und Unab­
hängig geworden, da war kein Hallen mehr in mir, 
„Aug' um Auge, Zahn um Zahn!" Ich kehrte heim 
ins liebe alte Vaterland, und — eS gibt doch eine 
Vergeltung — erfuhr bald von der traurigen materiellen 
Lage ihres Vaters. Das Schicksal selbst half mir, gab mir 
den Mann in die Hand, den ich verderben wollte.« Jahre 
hindurch habe ich mit dem Gedanken gespielt, mich an 

Polaer



Seite 2. Pola, Montag „Polaer Tagblatt" 9. Juli 1906. — Nr. 263.

geschrieben: Großes Aufsehen erregt hier die bekannt 
gewordene Tatsache, daß sich der Pfarrer von Bischofs­
grund Pater Schlenz an mehr als 20 Schulmädchen 
in unsittlicher Weise vergangen hatte, und zwar nicht 
allein in der Pfarrei in seinem Zimmer, sondern auch 
in der Schule. Pater Schlenz, der ein eifriger Ver­
breiter der St. Bonifazius-Blätter war, betrieb dieses 
saubere Handwerk schon seit längerer Zeit. ES wurde 
die Anzeige bei der Staatsanwaltschaft gegen ihn er­
stattet. Wenn dieser Herr Pfarrer am Ende auch dazu 
bestimmt war, darüber zu wachen, daß sich der Lehrer 
nichts gegen die Kirche zuschulden kommen lasse —!

Lokales und Provinziales.
Inspizierung. Se. Exzellenz F.-Z.-M. Oskar 

von Paarmann ist gestern abends in Pola einge­
troffen und im „Hotel Zentral" abgestiegen. Die In­
spizierung des L.-J.-R. Pola Nr. 5 findet, wie schon 
gemeldet, morgen statt.

Bewilligung zum Tragen fremder Orden. 
Der Kaiser hat gestattet, daß der Oberinspektor der 
priv Südbahn-Gesellschaft, Friedrich Mahoröiö in 
Triest, den kaiserlich ottomanischen Medjidie-Orden 
dritter Klasse, die Direktoren-Stellvertreter der Filiale 
der k. k. priv. österreichischen Kreditanstalt für Handel 
und Gewerbe in Triest, Richard Tischler und August 
Gallodas Ritterkreuz des königlich italienischen Ordens 
der Krone von Italien, BoLo Ognjenovich in 
Triest die fürstlich montenegrinische Zivil-Verdienst­
medaille dritter Klaffe und die Freiin Margarete von 
Koudelka, Gemahlin des k. u. k. Korvettenkapitän- 
und Kommandanten S. M. S. „TauruS" Alfred Frei- 
Herrn von Koudelka in Konstantinopel, den kaiserlich 
ottomanischen Schefakatorden zweiter Klasse annehmen 
und tragen dürfen.

Personales aus dem Lehrerstande. Der 
Minister für Kultus und Unterricht hat dem Professor 
an der Staatsrealschule in Triest Dr. Norbert Krebs 
eine Lehrstelle an der Staatsrealschule im 13. Wiener 
Gemeindebczirke verliehen, den Supplenten am Gymna­
sium der Theresianischen Akademie in Wien Dr. Karl 
Goll zum wirklichen Lehrer an der Staatsrealschule 
in Triest ernannt, dem wirklichen Lehrer an der Staats­
realschule in Triest Dr. Hermann Tertsch eine Lehr­
stelle an der Staatsrealschule im 13. Wiener Gemeinde- 
bezirke verliehen und den provisorischen Lehrer am 
Staats-Untergymnasium in Gottschee Augustin Kos­
te r zum wirklichen Lehrer an der Staatsrealschule in 
Triest ernannt.

Personales. Der Sektionschef im Justizmini­
sterium Dr. Ferdinand Ritter v. Schrott, ein ge­
bürtiger Jstrianer, ist zum Generalprokurator am 
Obersten Gerichts- und KassationShofe ernannt worden. 
Zugleich wurde ihm die Würde eines Geheimen Rates 
verliehen.

Lissafeier. Die 40jährige Wiederkehr des Jahres­
tages der ruhmvollen Seeschlacht von Lissa wird am 
20. d. hier festlich gefeiert werden. Das Programm 
ist in kurzen Zügen folgendes: Nach einem Requiem 
in der Marinekirche Madonna del mare wird die 
feierliche Kranzniederlegung am Tegetthoffdenkmal vor­
genommen werden. Dann erfolgt die Defilierung der 

ihm ergötzt, von ihm geträumt------------- nun bin ich 
so weit!"

Es sprach eine unbeugsame Härte, eine wahnsinnige 
Bitterkeit aus den Worten des Mannes.

Alice saß zusammengekauert da mit tiefgebeugtem 
Kopfe.

„Ich wußte ja von nichts", stammelte sie fast un- 
hörbar.

Der Mann sah sie mit einem seltsamen Blick an. 
„Sie waren ein Baby damals, beschützt und behütet 
vor jeder Unbill des Lebens! Und gerade darum haßte 
ich Sie, gerade darum reizte mich der Gedanke, Sie, 
die Feine, Stolze hinauszutreiben auf die Straße, 
wie man mir'S einst getan. Tausendfach sollten Sie'S 
empfinden, was es heißt, alles verlieren, woran das 
Herz hing!"

„So grausam könnten Sie sein?" Es lag darin 
die rasende Angst eines entsetzten Kiudes in dem Blick 
der Mädchenaugen, die sich in das Gesicht des Mannes 
bohrten.

Ein weiches Lächeln "glitt einen Augenblick lang 
über die scharfgeschnittenen Züge Franz Werners. 
Gleich darauf ward eS tief ernst.

„Es geht mir, wie oft im Leben! DaS, wonach ich 
gestrebt, was meines Lebens Inhalt war, was mich er­
füllte ganz und gar, die Sehnsucht nach Erfüllung 
meines Schwures . . . jetzt, wo ich am Ziele bin, ist 
eS in nichts zerronnen. Eigentlich habe ich umsonst 
gelebt — denn ich erreichte mein Ziel und nun . . ." 
Er schmieg und öffnete ein geheimes Fach seines Schreib­
tisches, dem er eine Anzahl Papiere entnahm, die er 
leise, wie spielend durchblätterte.

„Mein Lebensziel!" sagte er klanglos, „nach dem 
ich gekämpft und gerungen; wie stark war ich, wie un­
beugsam, wie freute ich mich meiner Waffen, meines 
sicheren Siege-! Ich, Herr auf Schöndorf, von dem 

ausgerückten Truppen. Nachmittags findet an Bord 
des Artillerieschulschiffes ein Mannschastsfest statt. Ein 
Gartenfest mit Diner im Marinekasino beschließt den 
Festtag.

Die kombinierten Manöver. Laut einer vom 
zweiten Korpskommando getroffenen Anordnung wird 
das 2. Bataillon des in Wien garnisonierenden FestungS- 
artilleriercgimentS Kaiser Nr. 1 dem 3. Korps während 
der Land- und Seemanöver zugeteilt und zur geeigneten 
Zeit nach Pola befördert werden.

Von der deutschen Sängerrunde. Wir wer­
den ersucht, bekanntzugeben, daß anläßlich der dies­
jährigen Sommerliedertafel an einzelne Mitglieder und 
Spender des Vereines irrtümlicherweise Einladungen 
zur Ausgabe gelangten, die von der Bezahlung des 
Eintrittsgeldes nicht, wie dies vorgeschrieben ist, ent­
hoben. Es wird gebeten, diesen Irrtum zu entschul­
digen.

Auszeichnung eines Lebensretters. Dem 
Steuergasten der k. u. k. Kriegsmarine Anton Grassi 
wurde für die mit Gefährdung des eigenen Lebens 
vollbrachte Rettung zweier Mädchen vom Tode des 
Ertrinkens die belobende Anerkennung de- ReichSkriegS- 
ministeriumS, Marinesektion, ausgesprochen.

Ausgeschriebene Lehrerstellen. Eine defi- 
nitive Hauptlehrerstelle an der italienischen Lehrerinnen- 
bildungSanstalt in Görz für Naturgeschichte als 
Hauptfach, Mathematik und Physik als Nebenfächer 
ist nlit Beginn des Schuljahres 1906/07 zu be­
setzen. Kenntnis der deutschen Sprache ist erforderlich. 
— Eine Lehrerstelle für klassische Philologie als 
Haupt-, Deutsch als Nebenfach und eine Lehrerstelle 
für italienische Sprache sind am StaatSgymnasium in 
Pola mit Beginn des Schuljahres 1906/07 zu 
besetzen.

Spezialkommission für die wirtschaftliche 
Förderung Dalmatiens. Wie wir erfahren beab- 
stchtigt die Regierung eine planmäßige und Nachdrucks- 
volle Aktion zur wirtschaftlichen Förderung DalmatienS 
in Angriff zu nehmen, da die bisher in dieser Rich­
tung unternommenen Schritte keinen ausreichenden Er­
folg gehabt haben. Zu diesem Zwecke wird eine Spe- 
zialkommissiou aus Vertretern der beteiligten Mini­
sterien zusammengesetzt werden, der die Aufgabe obliegt, 
Mittel und Wege für eine erfolgreiche wirtschaftliche 
Förderung DalmatienS eingehend zu prüfen, ein de­
tailliertes Aktionsprogramm auszuarbeiten und die 
Direktiven für die Durchführung festzustellen. Die 
Konimission, welche ihren Sitz im MinisterratSpräsidinm 
haben und aus Vertretern des Ministeriums des 
Innern, des Ministerium- für Kultus und Unterricht, 
des Finanz-, Handels-, Eisenbahn- und Ackerbau- 
ministeriums bestehen wird, dürfte ihre Arbeiten noch 
in diesem Monate beginnen.

Gemeindeverwaltungsausschuß. Morgen 
nachmittags findet eine Sitzung des Gemeindeverwal- 
tungsausschusseS statt.

Aus der Kurliste von Abbazia. Der Ge­
samtstand der Kurgäste vom 1. 'September 1904 bis 
4. Juli 1906 beträgt 21.666 Personen. — Vom 
28. Juni 1906 bis 4. Juli 1906 zugewachten 586 
Personen. — Anwesendes Kurpublikum am 4. Juli 
1906 — 1306 Personen.

man mich davongetrieben! — 'Und dann bedurfte es 
bloß ein paar unschuldiger Mädchenaugen — und alles 
wurde mir auS den Händen gerungen. Ich habe mich 
gewehrt, Baroneß, gegen Sie — gewehrt. Sie waren 
doch die Stärkere! Ich habe mich — geschämt vor dem 
klaren Blick dieser stolzen Augen, die oft so fragend 
die meinen suchten, gezittert davor, daß sie hineinschauen 
könnten in die Zerrissenheit meiner Seele, wo mein so 
spät erwachte- besseres Selbst mit dem lange gehegten 
Haß um die Herrschaft rang. Er wollte nicht unter­
liegen, wollte nicht-------------"

Er stand auf und entzündete hastig eine Kerze. 
Dann nahm er die Papiere eines nach dem andern 
und hielt sie in die Flammen; knisternd leuchteten sie 
auf-------- im Nu lag im Aschenbecher ein wenig Asche, 
auf die Franz Werner mit traurigem Lächeln sah.

„Sagen Sie Ihrem Vater, Baroneß, daß--  
der alte Feind besieg^ ist. Er schuldet mir nichts mehr! 
Sagen Sie chm, daß sich so der kleine Franz Werner 
rächt, den er einmal mitleidlos um Erbarmen betteln 
ließ. Baroneß"-------- er machte eine bittende Be- 
wegung. Man sah, der Mann war am Ende seiner 
Kraft.

Alice erhob sich sofort. Sie sah ihn an--------  
es lag ein eigentümliches Funkeln in diesen großen, 
Hellen Augen, die in dem weißen Gesicht förmlich 
leuchteten. Ehe er wußte, was geschah, fühlte er auf 
seiner Rechten ein paar heiße, weiche Lippen — und 
stand allein.

Eine Weile verharrte er regungslos, den Blick starr 
auf die Portiöre gerichtet, die hinter ihr zugefallen.

Dann ging ein Erschauern durch seine Glieder. Er 
> schloß die Augen; leise, scheu fast, glitt seine Hand über 

die Stelle der Rechten, von der auS es siedend heiß 
durch seinen Körper strömte ....

Schülereinschreibungen an der deutschen 
Staatsvolksschule in der Viale Carrara. Die 
Einschreibungen finden am 10., 11. und 12. Juli, 
9—12 Uhr vormittags, in der Kanzlei der deutschen 
Staatsvolksschule (Via Castropola 29) statt. Die El­
tern werden ersucht, den Tauf- bezw. auch den Impf- 
schein mitzubringen.

Das Landes-Realgymnasium in Pisino 
hat am 6. d. da- Schuljahr 1905/06 beendet. Von 
169 eingeschriebenen Schülern gehörten 163 der ita­
lienischen, 4 der kroatischen und 2 der deutschen 
Nationalität an.

Liedertafel. Die Liedertafel des istrianischen 
SokolvereineS, welche gestern im Hotel Belvedere unter 
zahlreichem Besuche stattfand, nahm einen sehr günstigen 
Verlauf Das Tamburitzakonzert, besonders aber die 
Lieder des Herrn Dr. A Novosel, wurden mit leb­
haftem Beifalle ausgenommen. Fräulein Staue La- 
ginja zeigte sich am Klavier als verständnisvolle 
Meisterin dieses Jnstrumeuts und wurde durch die 
Ueberreichung einer prächtigen Blumenspende aus­
gezeichnet.

Ein italienisches Gymnasium in Pola. 
Die italienischen Akademiker wollen sich um Pola, das 
seine Ausgestaltung sicherlich den Italienern nicht ver­
dankt, unsterbliche Verdienste erwerben. In den langen 
Wochen der Ferien gibt es nichts zu tun und da ist 
es am besten, die Zeit mit lokalpatriotischen Schriftchen 
auszufüllen, die als Beilagen unseres italienischen 
Kollegen in die Welt hinausflattern und knnd tun, 
wessen unsere Achthügelstadt am dringendsten bedarf, 
um ihren Pflichten gegen das Volk in jeder Weise 
nachkommen zu können. Herr Rossi, verflossener 
Redakteur der „Terra d'Jstria", hat, diese Maxime 
befolgend, unter dem kühnen Pseudonym „Orest" in 
einer Beilage zum „Giornaletto" seine Weisheit im 
hellsten Licht glänzen lassen und haarscharf nachge­
wiesen, daß Pola ein italienische- Gymnasium ebenso 
dringend braucht wie etwa der Gassenkehrer in der S. 
Policarpostraße Wasser. Geistreiche Reflexionen streifen 
zunächst die Verhältnisse in den städtischen Volks­
schulen sowie in der kroatischen Volksschule in 
Siana, in der Marinevolksschule, dann, immer 
höher emporsteigend, jene der k u. k. Marineunter­
realschule, des k. k. StaatSgymnasiumS, des Landes- 
lyzeums. Alle diese Anstalten werden von dem Herrn 
Kritiker hochnotpeinlich auf ihre hygienische und 
nationale Tauglichkeit untersucht. Dann ... ein 
kühner Sprung aus dem Laboratorium statistischer 
Haarspaltereien . . . und plötzlich steht Herr Orest als 
wortbeschwingter DemostheneS auf der Pnyx, dem 
lauschenden Volke die Resultierende aus all den Be­
trachtungen demonstrierend: Ein italienisches Gym­
nasium muß in Pola errichtet werden! Muß, muß, 
wenn nicht Nationalität und Volk zugrunde gehen 
sollen. Und ringsum schmutziger Bazillenreigen, faules 
Element, das lieber stirbt als arbeitet, gottverlassene, 
nichtswürdige Jugend, ein Brandmal der ganzen 
Stadt. Hier sollten die Herren Akademiker 
die ihre Weisheit durch Herrn Orest interpretieren 
lassen, mit ihrer Kulturarlxit einsetzen. Sie, denen 
Sprache und Wissen in gleich hohem Maße zur Seite 
stehen, sollen Volksversammlungen einberufen, in welchen 
klar gemacht wird, daß das Volk zunächst die primi­
tivsten Lebensgesetze anzuwenden lernen müsse, ehe es 
sich auf der stolzen Leiter nationaler Bestrebungen 
emporschwingen darf zu höheren Zielen. Im übrigen 
sei gestattet zu bemerken, daß für die geistigen Bedürf­
nisse der intelligenten und wissensdürstenden italienischen 
Jugend genügend vorgesorgt ist. Ein StaatSgymnasium 
in Capodistria und ein Landesgymnasium in Pisino 
haben ihren Zweck bisher vollständig erfüllt. Das 
StaatSgymnasium in Pisino z. B. war von 169 
Schülern besucht, von denen nur 30 dem Orte ent­
stammten. Die übrigen rekrutierten sich aus dem 
übrigen Küstenlande anS Dalmatien, Triest, Görz und 
Südtirol. Wenn diese „hohe" Frequenz sogar das 
Gymnasium in Capodistria in Verlegenheit setzte, waS 
bliebe für diese Anstalten in dem Falle zu tun übrig, 
als die gewichtigen Argumente Orests Gehör fänden? 
Der Zweck dieser Schrift ist klar. Orestes und seine 
Freunde au- Mykenä hetzen gegen das hiesige deutsche 
Gymnasium, da- seine Pflichten stets loyal durchge- 
führt hat, jedoch angefeindet wird, weil es deutsch ist. 
Wir haben schon Gelegenheit gehabt, zu bemerken, daß 
uns nichts ferner uegt, als das Heranzüchten künstlichen 
Deutschtums. Die italienischen Schüler können deshalb 
unsere Gymnasien furchtlos uach wie vor besuchen. 
Sie werden dort profitieren, was ihnen in einem 
italienischen Gymnasium sicherlich nicht geboten werden 
dürfte: Sie werden dort die deutsche Sprache erlernen, 
die heute trotz aller Gegenbehauptungen des Herrn 
Orestes aus Pola, noch immerhin erlernt werden muß, 
wenn man in Oesterreich ungehemmt fortkommen will.

Die österreichische Industrie in Pola. 
Nach dem OuotenverhältniS zwischen Oesterreich und 
Ungarn müssen die Ungarn für die Bedürfnisse der 
k. u. k. Kriegsmarine in Pola 33*/,« § an Geld bei­
steuern und ebensoviel Prozent sollen sie auch an Ma­
terial, welches die k. u. k. Kriegsmarine benötigt, 
liefern. Daß die Ungarn tatsächlich an die Kriegsmarine 
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diese Lieferungen leisten, darin besteht für jeden, der 
die wirtschaftliche Energie der Ungarn kennt, kein 
Zweifel. Bei jeder Warenlieferung sind die Ungarn 
mit ihrem Quotenverhältnis beteiligt und werden über­
dies aus Ersparungsrücksichten, da sie gegen öster­
reichische Firmen billiger sind, über das Quoten- 
Verhältnis protegiert. Die Jndustrietreibenden PolaS, 
z. B. die Buchdruckereibesitzer, spüren diese Bevorzugung, 
abgesehen von der Lokalkonkurrenz — ganz besonders. 
Ihre seinerzeit an den k. u. k. Marinekommandanten zu 
dem Zwecke einer Umwandlung dieser Verhältnisse ge­
richtete Bitte ist leider unberücksichtigt geblieben. Den 
einheimischen Steuerzahlern wird die Gelegenheit nicht 
geboten, ihre durch höheren Arbeiterlohntarif und aus­
wärtige Konkurrenz sehr ernst gewordene Lage zu 
verbessern, dieselbe wird vielmehr durch quantitiv 
bessere Bestellungen bei ungarischen Firmen tatsächlich 
noch verschlechtert. Es ist zu hoffen, daß sich die Lage 
bessern wird und das nmsomehr, als es eine Tatsache 
ist, daß allzugroße Billigkeit in den meisten Fällen zu 
der Qualität der Ware in einem entsprechenden, nicht 
empfehlenswerten Verhältnisse steht.

Das Urteil im Prozeß Milovan-Puppis 
fiel zu ungunsten deS Klüger- auS. Der Präsident der 
„Austria* wurde mit seiner Klagesache abgewiesen und 
zur Tragung der Kosten de- Verfahren-, verurteilt. 
Milovan hat dggegen die Berufung angemeldet. Gegen 
die „Austria* wurde feiten- des Wirte- PnppiS eine 
Klage auf Zahlung einer Entschädigung von 1000 
Kronen eingebracht

Die elektrische Straßenbahn in Pola hat 
— wie der .Giornaletto* mitteilt — im ersten Se­
mester 1906 60 509 67 Kronen eingenommen, somit 
gegen da- Vorjahr um 5769 17 Kronen mehr. — In 
Aussicht stehen folgende Neubauten von Schienen- 
strecken für die Straßenbahn: Pola—Siana (2 5 Km.), 
Pola—Fasana (7 Km.) und Pola—Dignano (12 Km ). 
Die Gesellschaft für elektrische Straßenbahnen in Jstrien 
beabsichtigt, außer der Linie Mattuglie—Abbazia— 
Lovrana (12 Km.) noch die Verbindung mit Fiume 
(5 Km.) und die Strecke Volosca—Monte maggiore 
(11 Km.) als auch die Verbindung bis Lupvglava 
(16 Km.) zu bewerkstelligen.

Eine Beleidigung des Polizeikommandan­
ten. Als gestern abends anläßlich der Abfahrt der 
Triester Ausflügler eine große Menschenmenge am 
Molo Elisabeth war, kam eS dort zu einem lebens­
gefährlichen Gedränge. Die Wache mußte einschreiten, 
um zu verhindern, daß jemand ins Wasser stürze. 
Während einige Wachmänner das Publikum zurück- 
drängten, blieb der ehemalige Munizipalbeamte Karl 
Fonda stehen und äußerte sich unwillig über die Störung. 
Der Polizeikommandant Haschek, der in der Nähe war, 
trat zu ihm hin und ersuchte ihn zurückzngehen. Bei 
der Abfahrt des Dampfers wurde auf der Riva ben­
galisches Bnntfeuer abgebrannt. Als dies Fonda sah, 
rief er, so daß alle Umstehenden eS hören konnten: 
.Wo ist denn der Esel von einem Kommandanten?* 
Der Polizeikommandant stand einige Schritte von ihm 
entfernt, trat nun auf Fonda zu und nahm dessen 
Verhaftung vor, wegen Beleidigung einer Amtsperson. 
Bei der Protokollaufnahme gab Fonda an, den Komman­
danten der städtischen Auerwehr gemeint zu haben, der 
es duldete, daß auf der Riva Feuerwerk abgebrannt 
werde.

Vom Blitze getötet. Gestern morgen- traf 
bei Veruda eine mit Lardellenfang beschäftigte Barke 
ein Blitzschlag und tötete den Sohn des Barkenbesitzers 
Stefan Abba. Zwei andere Fischer wurden betäubt, 
erlitten jedoch keine Verletzung.

Gerichtssaal. Kreisgericht Rovigno, 7. Juli. 
Am Abend des 21. Juni l. I. saß Oliva Pavsich in 
ihrer Wohnung in Carpano in Gesellschaft ihres 
Zimmerherrn Adam Fanelli. Gegen 10 Uhr abends 
näherte sich dem Fenster der ebenerdig gelegenen 
Küche der 36jährige Vitus ComaLco au- Monopoli, 
Provinz Bari, und verlangte stürmisch Einlaß. Als 
die Pavsich dies verweigerte, zertrümmerte der heiß­
blütige Comasco die Fensterscheiben und drang in die 
Wohnung ein. Sogleich fiel*er, mit einem Stocke be­
waffnet, über den Fanelli her, der sich erschreckt in 
das angrenzende Zimmer flüchtete. Comasco folgte 
ihm dahin, nachdem er die sich ihm entgegenstellende 
Pavsich zu Boden geworfen hatte, und mit einem 
Dolche stach er den Fanelli dreimal in die linke 
Schulter. Vom Lärm herbeigelockt, erschien ein ge­
wisser Ghetti, welcher den Eomasco aus der Wohnung 
der Pavsich entfernte. ComaSco wurde wegen Ver­
brechen- der körperlichen Verletzung, deS Hausfriedens­
bruches und der gefährliä)en Drohung, sowie der 
Uebertretnng nach H 431 St.-G. zu acht Monaten 
schweren verschärften Kerker- und zur Abschaffung ans 
Oesterreich nach Abbüßung der Strafe verurteilt. — 
Maximilian Chmela, 23 Jahre alt, aus Pola, hatte 
sich zu verantworten, weil er am 26. Mai l. I. seiner 
Mutter einen Stoß gab, so daß sie zu Boden fiel und 
sich Verletzungen an verschiedenen Körperstellen zuzog. 
Doch seine Mutter machte von der Rechtswohltat Ge­
brauch und entschlug sich der Zeugenaussage, worauf 
Ehmela wegen Mangel an Beweisen freigesprochen 
wurde. — Am zweiten Osterfeiertage d. I. um 9 Uhr 

abends zog ein gewisser Jakvb DraScic mit seinem 
Freunde Anton Flego nach Villa Sahtari bei Pin­
guente, wo ihn seine Geliebte Marie Krbavcic er- 
wartete. Kurze Zeit darauf stieß der Bursche Peter 
Blazevic zu ihnen, der sich mit Flego abseits auf einen 
Stein niederließ. Marie Krbavcic begann scherzweise 
Steinchen gegen ihren Geliebten und Flego zu werfen. 
Die Getroffenen glaubten, daß die Steinchen von Bla- 
zevich kamen. Dieser beteuerte zunächst seine Unschuld 
und als die beiden anderen ihm nicht glauben wollten, 
zog er ein langes Messer hervor und verwundete da­
mit den DraScic am linken Schulterblatt und am 
rechten Arme sehr schwer. Er wurde deswegen zu 
elf Monaten schweren verschärften Kerker- verurteilt. 
Der Angeklagte legte die Nichtigkeitsbeschwerde ein.

Ein Riesenhai. Man schreibt uns aus Zara: 
Fischer aus Zara sichteten dieser Tage im Kanal von 
Makarska einen Hai, dessen Länge sie auf mehr 
als sechs Meter angeben. Da das Raubtier nicht 
übel Lust zeigte, mit ihrem Boot anzubinden, suchten 
die Fischer schleunigst aus dem gefährlichen Bereiche 
zu kommen und sie gewannen glücklich wieder festen 
Boden.

Kleine Nachrichten. Die Streifwagenkutscher 
Karl Blascovich und Peter Derovere gerieten gestern 
in der Via Marianna in Streit, der sofort zu Hand­
greiflichkeiten führte. BlaScovich war aus Unvorsich­
tigkeit in den Wagen des Derovere hineingefahren und 
hatte ihn beschädigt. Bei der darauffolgenden Balgerei 
wurden beide Kutscher arg zugerichtet und mußten mit 
zerfetzten Kleidern nachhause gehen. — Die städtischen 
Steueragenten Zustovich und Pian wurden, als sie 
gestern auf einem Dienstgang durch die Stadt be­
griffen waren, von Unbekannten angerempelt, be­
schimpft und durch Stöße sogar tätlich angegriffen. 
Die städtischen Angestellten verhielten sich ruhig und 
forderten die Angreifer auf, zur Polizei miitzukommen. 
Doch sie zogen vor, auf das hin zu verschwinden. 
Später trafen die Genannten beim Cafö „Civile e 
militare* nochmals die beiden Unbekannten und 
forderten sie wieder auf, in die Wachstube mitzugehen. 
Einige Umstehende nahmen gegen die Steuereinheber 
Partei, worauf eS zu einer regelrechten Schlacht kam. 
Erst als Polizei erschien, flüchteten die Angreifer.

An unsere Abonnenten. Wir machen die­
jenigen unferer P. T. Abonnenten, welche beabsichtigen, 
Sommerfrischen aufzusuchen, darauf aufmerksam, daß 
die Zeitung über Wunsch nachgesendet wird, ohne daß 
in der Bezug-gebühr eine Erhöhung eintritt. Dies­
bezügliche Mitteilungen mögen rechtzeitig an die Ad­
ministration des „Pvlaer Tagblattes* geleitet werden.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 763 9; 2 Uhr nachmittags 763 8; Tem­

peratur der Luft 7 Uhr morgens 218; 2 Uhr nach- 
nrittags 24 9; des Seewassers 7 Uhr morgens 22 7 
Celsius, Regendefizit 493 mm.

Militärisches.
Urlaube. L-Sch.-L. in M.-L.-A. Richard Stipek acht 

Wochen in Familienangelegenheiten ( Oesterreich«Ungarn und 
Deutschland), Maschinenleiter 2. Klaffe Ludwig Jandl drei 
Monate aus Gesundheitsrücksichten (Steiermark), L-Sch.-L. 
Maximilian Laublebsky und L.-u.Wb.Ob.-Jng 1. Kl. Hubert 
Wegerer je ein achtwöchiger Urlaub in Familienangelegenheiten 
«Oesterreich-Ungarn, bezw. Gloggnitz), Seetadetten Friedrich 
Aähndrich wird ein dreimonatiger Urlaub au- Gesundheitsrück­
sichten (Oesterreich-Ungarn), Schb.-Jng. August Notar 8 Tage 
(Graz), Mar.-Ob.-Itommiffär 2. 1kl. Rüdiger Gayer ein acht­
wöchiger Urlaub in Familienangelegenheiten (Oesterr-Ungarn), 
Seetadetten Joses Holud, Heinrich Pfeiffer, Friedrich Dyrna, 
-Hugo Stenta, Rudolf Becker, Friedrich Schlosser, O-wald von 
Heinrich, Bittor Selan, Heinrich Schiavon, Karl Pirtzuk, Julius 
stauch, Joses Sonic, MariuS Ritter von Pöltl, Egon Lerch, 
Gilbert Schnediy, Friedrich Ziegler, Paul Prziza, Eduard Pilny, 
Hugo Wiktorin, Karl Prammer, Karl Strnad, Karl Schubert, 
Joses Porta und Rudolf Freiher von Lall zu Rosenburg und 
Kulmbach ein achtwöchiger Urlaub in Familienangelegenheiten 
(Oesterreich-Ungarn, Seekadett Lall überdies für Deutschland), 
24 Tage L.-Sch.-F. Bittor Ritter von Joly (Oesterr.-Ungarn), 
19 Tage L.-Sch.-L. Gustav Schwarz (Helenenthal bei Jglau).

Drahtnachrichten.
Brünn, 8. Juli. Der Statthalter von Mähren, 

Graf Zierotin, wird demnächst von seinem Posten 
zurücktreten. Er wird einen längeren Urlaub nehmen 
und von diesem nicht mehr auf seinen Posten zurück­
kehren. In Kombination steht als Nachfolger u. a. der 
gegenwärtige Präsident des Abgeordnetenhauses Graf 
Moritz Vetter von der Lilie.

Drontheim, 9. Juni. (K.-B.) Kaiser Wihelm traf 
gestern auf Jacht „Hamburg* ein und wurde von 
König Hakon auf das herzlichste begrüßt.

Petersburg, 7. Juli. Wiewohl es als sicher 
gilt, daß der Zar für xine unbestimmt lange Zeit Peter­
hof nicht verlassen wird, verzeichnen dennoch Peters­
burger Blätter da- Gerücht, daß nächstens eine Zu­
sammenkunft des Kaiser- Nikolaus mit Kaiser Wilhelm 
in Danzig stattfinden werde. Weiter berichten die 
Journale, daß auf dem aus Berlin gekommenen Rat 
in Peterhof beschlossen worden sei, daS Kabinett Gore- 
mykin zu entlassen, weil es die Person des Zaren sehr 
exponiert habe.

Petersburg, 8. Juli. Der Zar hat alle Aus­
landsreisen, auch die Erholungsreise nach den finnischen 
Schären, aufgegeben. Der Grund ist die Entdeckung 
einer Verschwörung geßen daS Leben des Kaisers Aus 
HelsingforS wurde authentisch hieher gemeldet, daß man 
im Golf von Finnland mehrere verdächtige Fahrzeuge 
aesehen habe, deren Mission eS gewesen sein soll, 
schwimmende Minen zu versenken.

Petersburg, 8. Juni. (K.-B.) Der Gouverneur 
von Gradno, zu dessen Amtsberichte Bielostok gehört, 
wurde abberufen. Diese Nachricht hat in hiesigen 
Kreisen Befriedigung hervorgerufen.

Odessa, 9. Juni. (K.-B.) Ein hier eiugetroffener 
Bulgare namenS Fodorow wurde verhaftet. Er ist 
verdächtig, an dem vorjährigen Attentat anf den Sultan 
teilgenvmmen zu haben. In seinem Besitze wurden 2 
Bomben und 150 Patronen gefunden.

Kronstadt, 8. Juni. (K.-B.) Bor dem Marine­
kriegsgericht begann die Verhandlung gegen die an­
geklagten Marineoffiziere wegen Uebergabe des Bootes 
„Bjedowy* an die Japaner.

Paris, 9. Juni. Gestern wurde hier ein Meeting 
der Sozialisten abgehalten, daS von über 3000 Personen 
besucht war. Es wurden unter anderem Reden gegen 
den Zarismus gehalten und eine Tagesordnung ange­
nommen, die in entschiedener Weise die erfolgte Nieder- 
metzelung russischer Revolutionäre brandmarkt. Die 
Versammlung verlief ruhig.

London, 8. Juli. Die „Daily Mail* veröffent­
licht ein Interview mit Marquis Jto, der erklärte, 
die ganze Mandschurei, einschließlich Mukden und Dalni 
— Port Arthur jedoch wahrscheinlich nicht — werde 
dem internationalen Handel geöffnet werden. Allen 
Nationen sollen gleiche kaufmännische Rechte und Vor­
teile wie den Japanern gewährt werden.

Wiener Varietee.
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Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

59 Nachdruck verboten.

Der Dieb selbst machte die gerichtliche Verfolgung 
anhängig.

Eine langwierige Untersuchung, zahllose Ver­
höre.

Ich konnte nicht auf die Hochschule zurückkehren; 
ich mußte den Ausgang abwarten.

Und der AuSgang war ein niederschmetternder.
Meine Jugend milderte da- Vergehen; die freche 

Dieberei de- Verletzten fiel zu meinen Gunsten in die 
Wagschale. Aber ich hätte dem Wehrlosen gegenüber 
nicht von hinterrücks die Waffe anwenden sollen. 
DaS machte mich schuldig. Schuldig der Körperver­
letzung.

Ich will nicht- beschönigen. Ich war schuldig vor 
dem Gesetz und — schlimmer — vor mir selbst. 
Nicht die Kindesliebe und nicht der Jähzorn allein 
hatten mir die Waffe geführt; auch der junker- 
hafte Stolz des reichen Gutssohnes gegenüber dem 
bettlerhaften, verachteten Händler hatte mich die 

Waffe brauchen lassen, wohl unbedacht, und in der 
Erregung, aber auch rücksichtslos und in kindisch 
dünkelhafter Ueberhebung. Das war mein sittlicher 
Fehl.

Ich lernte das Gefängnis kennen. Zwei Wochen 
lang.

Mein Vater brachte mich hin und holte mich ab. 
Liebevoll verabschiedete er sich, voll Liebe zog er den 
der Freiheit Zurückgegebenen an sich.

Die Mutter Nagte nicht. Sie war weicher und 
gütiger als je.

Aber beide litten.
Das theoretische Studium war mir verschlossen;

so lernte ich praktisch.
Nach zwei Jahren erkrankte mein Vater. Auf dem 

Sterbelager umschloß seine fiebernde Hand die meine, 
und seine letzten Worte waren: ,Du hast gelernt, 
mein Sohn. Bleibe deiner Mutter eine treue Stütze, 
bis auch sie die Augen schließt. Bereue nicht; die 
Reue macht nicht ungeschehen. Handle und schaffe 
Gutes/

Meine Mutier lebte noch drei Jahre. Als sie 
für mich um die Tochter einer benachbarte» Familie 
geworben hatte und abgewiesen worden war, er­

bleichte ihr Haar zum Schneeweiß. Die Züge blieben 
jung, das treue Auge strahlte, der Mund sprach 
gute Worte; aber daS Herz krankte, bis es in einer 
Sommernacht plötzlich zu schlagen aufhörte. Die 
Sonne ging purpurn auf; aus dem duftenden 
Park wehte der süße Schlag der Nachtigall in- 
Sterbegemach. Ich sah ein letztes Lächeln auf dem 
heiligen, leuchtenden Antlitz, hörte den letzten Hauch 
der Scheidenden — und sank, ein Einsamer, wund 
und gebrochen, an dem Totenlager in die Kniee . .

Ein Ebenholzkästchen barg neben den Liebesbriefen 
des BaterS ihren Abschiedsgruß an mich.

Ich habe die schlichten Zeilen so oft gelesen, daß 
ich sie auswendig weiß.

Die einst so schöne, zierliche Handschrift war krau- 
und zitterig.

.Mein einziger, teurer Sohn / lautete die Anrede. 
,Jch will Dir das Herz nicht schwer machen mit dem 
Gedanken, daß ich nun auch von Dir gehen 
muß. Aber ich fühle, daß ich Deinem Vater bald 
folgen werde, und wenn ich ihn wiedersehe, will ich 
ihm sagen können, daß ich auch den letzten Wunsch, 
den er mir als sein Vermächtnis hinterließ, treu er­
füllt habe. (Fortsetzung folgt.)
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